
Demokratie schützenDemokratie schützen
Das Max-Planck-Institut für Politik 
und Sozialwissenschaft wird die Zu-
sammenhänge zwischen Ungleichheit, 
gesellschaftlichen Konflikten und der 
Stabilität der Demokratie erforschen. 
Nach einer Neuausrichtung ist es aus 
dem Max-Planck-Institut zur Erfor-
schung multireligiöser und multi
ethnischer Gesellschaften hervorge-
gangen. Mit Ursula Daxecker und 
Steffen Mau sind bereits zwei der  
drei Direktorenposten besetzt. Ursula 
Daxecker untersucht die Beziehung 
zwischen politischen Institutionen 
und Konflikten im weitesten Sinne. 
Konflikte sind ein fester Bestandteil 
von Politik. In Daxeckers Abteilung 
wird es darum gehen, wie Institutio-

nen beeinflussen, ob solche Konflikte 
friedlich gelöst werden oder nicht, 
und wie Konflikte Institutionen stär-
ken oder untergraben können. Steffen 
Maus Fokus liegt auf den Zusammen-
hängen zwischen Ungleichheit, Trans- 
formation und Konflikt. Er forschte 
bislang zu sich verändernden politi-
schen Ökonomien der Mittelschicht 
in Europa sowie in jüngerer Zeit zu 
gesellschaftlichen Folgen der Digita
lisierung, zu sich wandelnden sozio-
politischen Spaltungen und zum Fort-
bestehen der Ost-West-Spaltung auch 
mehr als eine Generation nach dem 
Fall der Mauer.�  
� www.mpg.de/25487784 

Engere Zusammenarbeit  Engere Zusammenarbeit  
mit Asienmit Asien
Mit der Eröffnung von jeweils zwei 
Max-Planck-Centern in China und 
Singapur vertieft die Max-Planck- 
Gesellschaft die Kooperation mit  
asiatischen Forschungseinrichtungen.  
Eines der in China gestarteten Center 
will zusammen mit koreanischen, in-
dischen und finnischen Institutionen 
die Basis für effektivere Maßnahmen 
gegen Luftverschmutzung und den 
Klimawandel schaffen. Das andere 
Center soll das Potenzial von Natur-
stoffen aus Mikroorganismen etwa  
für die Medizin und den Pflanzen-
schutz erschließen. Bei den in Singa-

pur eröffneten Centern soll das eine 
die Grundlage schaffen, um mit 
künstlicher Intelligenz unter anderem 
nach neuen Materialien zu suchen. 
Das andere wird erforschen, wie eng 
biologische Vielfalt und kulturelles 
Leben miteinander verflochten sind 
und wie dieses Zusammenspiel die 
Zukunft unseres Planeten prägt. 
� www.mpg.de/26372747   
� www.mpg.de/26394524 

ausgezeichnet

An der Eröffnung der 
beiden ersten Max- 
Planck-Center in 
Singapur nahmen 
neben den leitenden 
Wissenschaftle
rinnen und Wissen-
schaftlern auch 
Max-Planck-Präsi-
dent Patrick Cramer 
und die deutsche 
Botschafterin  
in Singapur Bettina 
Fanghänel (fünfter 
und sechste von 
links) teil.
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GERD FALTINGS

Als erster deutscher 
Mathematiker erhält 

der emeritierte 
Direktor am Max- 
Planck-Institut für 
Mathematik den 
mit 670 000 Euro 
dotierten Abel- 
preis. Faltings, 

der auch Träger 
der Fields-Medaille 

ist, wird für seine 
Leistungen in der 

arithmetischen Geometrie 
ausgezeichnet, in der die  
Lehre von den Zahlen und die 
Lehre von abstrakten geo- 
metrischen Formen miteinander 
verknüpft werden.

LUKE DIMITRIOS  
SPIEKER

Der Referent am 
Max-Planck-Institut 

für ausländisches 
öffentliches Recht 
und Völkerrecht 
erhält den mit  
200 000 Euro 
dotierten Heinz 
Maier-Leibnitz-

Preis 2026 der 
Deutschen For-

schungsgemeinschaft. 
Spieker erforscht die verfas-

sungsrechtlichen Grundlagen des 
Europäischen Rechts und geht 
der Frage nach, wie Gerichte die 
Grundwerte der EU – Demokra-
tie, Rechtsstaatlichkeit und Grund- 
rechte – schützen können. 

ERIN SCHUMANN 
 

Die Direktorin am 
Max-Planck-Institut 

für Hirnforschung 
erhält mit drei 
weiteren Wissen- 
schaftlerinnen 
und Wissen-
schaftlern den 

Kavli Preis in 
Neurowissenschaf-

ten, der mit einer 
Million Euro dotiert ist. 

Die Forschenden werden für  
die Entdeckung ausgezeichnet, 
dass Nervenzellen Proteine  
auch an Synapsen bilden. Diese 
lokale Proteintranslation ist 
entscheidend für die Entwicklung 
und Veränderungsfähigkeit  
des Gehirns. 
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ausgezeichnet

Gravitationslinsen gesuchtGravitationslinsen gesucht
Die Astronomie bittet um Ihre Hilfe! 
Bürgerinnen und Bürger können auf 
rund 300 000 Bildern des Weltraum-
teleskops Euclid Gravitationslinsen 
identifizieren. Dabei handelt es sich 
um sehr massereiche Objekte – etwa 
Galaxien oder Galaxienhaufen –, die 
das Licht der jeweils dahinterliegen-
den Galaxie krümmen und in Form 

eines ganzen oder teilweisen Licht-
rings sichtbar machen. So kann die 
Öffentlichkeit im Euclid-Space-Warp- 
Projekt beitragen, die Rolle der Gravi-
tation bei der Entwicklung des Uni-
versums sowie die Natur der dunklen 
Materie und der dunklen Energie  
besser zu verstehen. 
� www.mpg.de/26416531

Quantensichere 
Hardware
Sobald Quantencomputer einmal ihre 
prognostizierte Rechenkraft errei- 
chen, könnten sie Sicherheitsbarrieren 
heutiger Computer überwinden. 
Inzwischen gibt es Verschlüsselungs-
verfahren, die auch Quantencomputer 
nicht knacken können. Das Max-Planck-
Institut für Sicherheit und Privatsphäre 
in Bochum beteiligt sich nun am 
Open-Source-Projekt Pavona, in dem 
das Industriekonsortium GlobalPlatform 
passende Computerhardware ent-
wickelt. Diese Bauteile sollen auf den 
Einsatz quantenresistenter Verschlüs-
selungsverfahren zugeschnitten sein. 
Die Kooperation ermöglicht es den 
Max-Planck-Wissenschaftlerinnen und 

-Wissenschaftlern, in ihrer Forschung 
die industriellen Anforderungen zu 
berücksichtigen. �
� www.mpg.de/26540247 

Anschauungsmuster: 
Die Aufnahmen des 
Teleskops Euclid 
zeigen Gravitations-
linsen.
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Fifty Shades  Fifty Shades  
of Brownof Brown
Mäusebussarde sind hinsichtlich der 
Farbe ihres Gefieders sehr variabel. 
Zwischen fast weißen und nahezu 
komplett braunen Individuen gibt es 
alle Schattierungen. Forschende des 
Max-Planck-Instituts für biologische 
Intelligenz in Seewiesen haben nun 
fast hunderttausend Beobachtungen 
aus der Bevölkerung analysiert und 
eine Karte der Gefiederfärbung des 
Bussards in Europa erstellt. Demnach 
kommen hellere Mäusebussarde eher 
in Nord- und Mitteleuropa vor, dunk-
lere Vögel gibt es dagegen öfter in  
der Bretagne und auf der Iberischen 
Halbinsel. In Südosteuropa und auf 
den Britischen Inseln sind wiederum 
Zwischenformen am häufigsten. Wie 

es zu dieser Verteilung kommt, wissen 
die Forschenden noch nicht. Die Ana-
lyse hat auch ergeben, dass die Anzahl 
der Zwischenformen in den letzten  
20 Jahren in ganz Europa stark zuge-
nommen hat. Die Zahl der Mäusebus-
sarde mit ganz dunklem Gefieder hat 
dagegen um 22 Prozent und die der 
Vögel mit hellem Gefieder um 14 Pro-
zent abgenommen. Aus älteren Stu-
dien weiß man, dass Mäusebussarde 
mit mittlerer Färbung tendenziell fit-
ter sind, bessere Überlebenschancen 
haben und mehr Nachkommen zeu-
gen als Vögel mit sehr heller oder 
dunkler Färbung. Die Gründe dafür 
sind ebenfalls noch unbekannt
� www.mpg.de/26239174 

F
O

T
O

: 
M

P
I 

F
Ü

R
 B

IO
LO

G
IS

C
H

E
 I

N
T

E
L

L
IG

E
N

Z
 /

 K
A

S
P

A
R

 D
E

L
H

E
Y

Die Gefiederfarbe des 
Mäusebussards variiert 
zwischen beinahe komplett 
weiß bis dunkelbraun.

Mehr Strom!
Ob in der E-Mobilität oder  
in stationären Speichern: 
Feststoffbatterien versprechen 
höhere Speicherkapazität und 
mehr Sicherheit als die gängigen 
Lithium-Ionen-Batterien. Denn  
sie verwenden einen festen statt 
eines flüssigen Elektrolyten,  
können daher nicht auslaufen und 
quasi nicht in Brand geraten. Die 
Leistungsfähigkeit von Feststoff-
batterien wird allerdings durch 
Raumladungsschichten beein-
trächtigt, die sich an den Polen 
bilden und den Ladungstransport 
in der Batterie behindern. For- 
schende des Max-Planck-Instituts 
für Polymerforschung und 
japanischer Universitäten haben 
nun herausgefunden, dass die 
Raumladungsschichten vor allem 
am Pluspol entstehen, vom 
Ladungszustand der Batterie ab- 
hängen und sieben Prozent –  
je nach Elektrolyt aber auch deut- 
lich mehr – zum inneren Wider-
stand der Batterie beitragen. Die 
Erkenntnisse geben Anhaltspunk-
te, wie die Batterien modifiziert 
werden könnten, um den inneren 
Widerstand zu reduzieren.�
� www.mpg.de/25789738 
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Mehr Männer, weniger VäterMehr Männer, weniger Väter
Weltweit bekommen Männer im 
Durchschnitt inzwischen weniger 
Kinder als Frauen. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine Studie des Max-
Planck-Instituts für demografische 
Forschung gemeinsam mit internatio-
nalen Forschungspartnern. Das For-
schungsteam analysierte Daten der 

„UN World Population Prospects“ 
und untersuchte, wie viele Kinder 
Männer und Frauen im Laufe ihres 
Lebens durchschnittlich bekommen. 

Demnach überstieg die durchschnitt-
liche Kinderzahl pro Frau im Jahr 
2024 erstmals die durchschnittliche 
Kinderzahl pro Mann. Ursache ist vor 
allem der steigende Anteil von Män-
nern in der Weltbevölkerung. Gründe 
dafür sehen die Forschenden unter an-
derem in der sinkenden Sterblichkeit 
von Männern sowie darin, dass in ei-
nigen Ländern gezielt weibliche Föten 
abgetrieben werden. Die Forschenden 
warnen vor den gesellschaftlichen Fol-
gen wachsender Kinderlosigkeit bei 
Männern, die oft mit schlechterer Ge-
sundheit und wachsender Abhängig-
keit von professioneller Pflege im Alter 
verbunden ist. Entgegenwirken ließe 
sich der Entwicklung etwa dadurch, 
dass politische Maßnahmen die Stel-
lung von Frauen in der Gesellschaft 
stärken und so gezielte Abtreibungen 
von weiblichen Föten vermeiden. 
� www.mpg.de/26425402

Gesamtfertilitätsrate

Männer

Frauen
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Lust auf ein Glas 
Warum trinken manche Menschen  
mehr Alkohol als andere? Das wollten 
Forschende des Max-Planck-Instituts zur 
Erforschung von Kriminalität, Sicherheit 
und Recht in Freiburg herausfinden:  
In einem Versuch zeigte das Forschungs-
team 69 Studierenden gleichzeitig Bier- 
und Softdrink-Werbespots. Die Studien
leitung steuerte dabei subtil deren Auf- 
merksamkeit: Eine Gruppe wurde so dazu 
gebracht, stärker auf Bierwerbung zu 
achten, die andere Gruppe, diese eher zu 
ignorieren. Ergebnis: Erst die erhöhte 
Aufmerksamkeit für Alkoholwerbung 
steigerte das Verlangen nach Alkohol und 
führte so zu mehr Konsum. Eine Erklärung 
dafür ist der sogenannte Aufmerksam
keitsbias, also die Tendenz des Menschen, 
bestimmten Reizen – hier: Bilder von 
alkoholischen Getränken – bewusst oder 
unbewusst mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken als anderen. Die Ergebnisse 
bieten Ansatzpunkte für Prävention und 
Werberegulierung. �
� www.mpg.de/26322628

Maus (links) und Huhn 
während der Entwicklung 
(gelb: aktives Gen für  
die Gesichtsentwicklung).  

Genschalter Genschalter 
für die für die 
GesichtsformGesichtsform
Trotz der Vielfalt der Gesichtsformen 
von Wirbeltieren mit ihren unter-
schiedlichen Schnauzen, Schnäbeln 
und Nasen laufen bei Säugetieren 
und Vögeln während der Embryonal-
entwicklung dieselben genetischen 
Programme für die Gesichtsform ab. 
Ein Team um Forschende des Max-
Planck-Instituts für Evolutionsbiolo-
gie hat nun herausgefunden, dass die 
Vielfalt primär durch Veränderungen 
in DNA-Abschnitten entsteht, die 
keine Bauanleitung für Proteine  
enthalten. Diese sogenannten nicht- 
kodierenden Sequenzen steuern wie 
Schalter, wann und wo ein Gen aktiv 
ist. Während der Embryonalent
wicklung werden viele Gene mehr-
fach in verschiedenen Geweben und 
Entwicklungsstadien genutzt. Wür-
den diese Gene selbst verändert, 
könnten viele Prozesse und Körper-
teile gleichzeitig in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Wenn hingegen die 
Steuerelemente modifiziert werden, 
lassen sich einzelne Merkmale um-
formen, ohne den gesamten Orga
nismus zu beeinträchtigen. Auch die 
Unterschiede zwischen menschli-
chen Gesichtern beruhen offenbar 
auf solchen Veränderungen der Gen- 
steuerung. 
� www.mpg.de/26468151

Seit 2024 übersteigt die 
Fertilität von Frauen die 
von Männern.
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Gewalt  Gewalt  
wirkt nachwirkt nach
Der bewaffnete Konflikt in Kolum-
bien hat Folgen weit über die unmit-
telbar Getöteten und Verschleppten 
hinaus. Forschende des Max-Planck-
Instituts für demografische For-
schung analysierten Daten zu mehr 
als 740 000 konfliktbedingten Morden 
und Entführungen zwischen 1985 
und 2018 in Kolumbien. Erstmals 
konnten sie so die Zahl der Hinterblie-
benen berechnen. Die Ergebnisse zei-
gen: Bis 2018 verloren rund 40 Pro-
zent der Bevölkerung mindestens ein 
Familienmitglied infolge des Kon-
flikts. Jeder gewaltsame Todesfall 
oder jedes Verschwinden hinterließ 
im Durchschnitt fünf enge Angehö-
rige in Trauer. Frauen waren häufiger 
betroffen als Männer. Selbst wenn seit 
2018 keine neuen Gewalttaten mehr 
geschehen wären, würden die demo-
grafischen Folgen laut den Prognosen 
noch bis 2080 sichtbar bleiben. Die 
Forschenden sehen darin einen Hin-
weis darauf, wie stark Gewalt Familien- 
strukturen und gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt langfristig schwächt. 
� www.mpg.de/26228890
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Die Ackerschmalwand 
kann in verschiedenen 
Klimazonen gedeihen, 
wenn es genügend gene- 
tische Varianten gibt.

Vielfalt sichert ÜberlebenVielfalt sichert Überleben
Genetische Vielfalt kann in Zeiten dra-
matischer Klimaveränderungen zum 
Überleben von Arten beitragen. Dage-
gen sind seltene Arten, von denen es nur 
wenige Individuen gibt und die deshalb 
nur eine geringe genetische Vielfalt be-
sitzen, eher vom Aussterben bedroht. 
Zu diesem Ergebnis kommt ein For-
schungsteam des Max-Planck-Instituts 
für Biologie Tübingen. Die Forschen-
den haben die Samen von 200 verschie-
denen Linien der Ackerschmalwand an 
30 klimatisch unterschiedlichen Stand-
orten ausgesät. In den darauffolgenden 
Jahren untersuchten sie Wachstum, 
Fortpflanzung und genetische Verän-
derungen der Pflanzen. In den meisten 

Klimazonen überlebten die Pflanzen 
und passten sich an die Umweltbedin-
gungen vor Ort an. Sichtbar wurde dies 
in Millionen von Mutationen im Erb-
gut. Pflanzen an Standorten mit ähnli-
chem Klima wiesen dabei ähnliche Ver-
änderungen in Genen auf, die die  
Trockentoleranz oder die Blütezeit be-
einflussen. Die Ergebnisse zeigen, dass 
sich Varianten im Erbgut bei ausrei-
chender genetischer Vielfalt innerhalb 
weniger Jahre in einer Population 
durchsetzen und so das Überleben ei-
ner Art auch unter veränderten Lebens-
bedingungen sichern können. 
� www.mpg.de/26315573
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Bevölkerung (in Tausend)

Alter
2018 2028 2058 2078

keinen Verlust erlebt Verlust entfernt Verwandter Verlust enger Verwandter Verlust von nahen und entfernten Verwandten

Anhaltende Folgen: Die Alterspyramide für die kolumbianische Bevölkerung links veranschaulicht, wie hoch die Anteile von Menschen 
sind, die im Konflikt bis 2018 unterschiedlich nahe Verwandte verloren haben. Die anderen Bevölkerungspyramiden zeigen, wie sich die 
Anteile in den darauffolgenden Jahrzehnten entwickeln, wenn es keine weiteren Opfer durch Konflikte gibt. 
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Fische machen Nickerchen Fische machen Nickerchen 
Fische sind oft mehrmals am Tag auf-
fällig inaktiv und reagieren dann kaum 
auf äußere Reize. Aber ist das schon 
Schlaf? Forschende des Max-Planck-
Instituts für Kybernetik haben nun 
mit einem speziellen Mikroskop einen 
Tag lang die Augen- und Körperbewe-
gungen von Zebrafischlarven verfolgt 
und gleichzeitig deren Gehirnaktivität 
aufgezeichnet. Die Messungen zeigen, 

dass die Fische neben einer Ruhe-
phase ohne Augenbewegungen noch 
drei weitere Ruhephasen mit jeweils 
charakteristischen Augenbewegungen 
einlegen. Erstaunlicherweise liegt 
eine dieser Phasen, aus der sich die 
Tiere nur schwer wecken lassen, mit-
ten am Tag. Fressfeinde könnten dann 
also leichtes Spiel haben. Während 
des Tagschlafs ist das Gehirn weniger 

aktiv. Zusammen mit anderen für 
Schlaf typischen Merkmalen legen die 
Befunde nahe, dass diese Phase tat-
sächlich ein Schlafzustand ist. Zudem 
folgt die Gehirnaktivität festgelegten 
Mustern, anhand derer man vorher
sagen kann, wie lange ein Fisch be-
reits geschlafen hat und wann er auf-
wachen wird. 
� www.mpg.de/26465449

ließen sich bis 2050 europaweit ein-
sparen, wenn die Energiewende 
schon bis 2040 vollzogen wird und 
nicht erst bis 2050, wie es das EU-
Klimagesetz erfordert. Zu diesem 
Ergebnis kommt die Studie eines  
internationalen Teams unter Leitung 
von Forscherinnen des Max-Planck-
Instituts für Chemie. Die Forschen-
den haben in Modellrechnungen die 
Kosten und Einsparungen berechnet, 
die sich ergeben, wenn die Länder 

der europäischen Union schneller 
als bis zum Jahr 2050 auf erneuer-
bare Energien umsteigen. Wenn 
fossile Brennstoffe im Mittel weiter-
hin so teuer bleiben, wie sie es seit 
2023 sind – im Zuge des Irankriegs 
sind sie sogar noch teurer geworden 
–, lohnt es sich demnach auch öko
nomisch, die Energiewende zu be-
schleunigen. Die Einsparungen er-
geben sich unter anderem dadurch, 
dass weniger Mittel für fossile 
Brennstoffe aufgewendet werden 
müssen und eine Abkehr von fossilen 
Brennstoffen die Luftqualität ver-
bessert. Dadurch werden immense 
Kosten in den europäischen Gesund- 
heitssystemen vermieden. 
� www.mpg.de/26720922 

230230

Die Larven von 
Zebrafischen sind 
nur wenige 
Millimeter groß. 
Dank modernster 
Hochleistungsmi
kroskope können 
Forschende sogar 
die Augenbewe-
gungen und die 
Gehirnaktivität frei 
schwimmender 
Tiere messen.

Mrd. €
Eine Mondland-
schaft, größer  
als die Erde
Einen Gesteinsplaneten wie die 
Erde fernab des Sonnensystems 
im gleißenden Licht des Heimat-
sterns zu fotografieren, ist bis- 
her nicht gelungen. Forschende  
des Max-Planck-Instituts für 
Astronomie haben nun jedoch die 
Wärmestrahlung des Exoplaneten  
LHS 3844 b isoliert. Der Planet  
ist knapp 50 Lichtjahre entfernt, 
rund 30 Prozent größer als die 
Erde und zeigt einem Roten 
Zwergstern immer dieselbe Seite, 
während er diesen in elf Stunden 
umrundet. Dabei herrschen auf 
der ständigen Tagseite 725 Grad 
Celsius. Die entsprechende 
thermische Strahlung hat das 
James-Webb-Weltraumteleskop 
eingefangen. Das gemessene 
Infrarotspektrum zeigt, wie die 
Oberfläche des Planeten zusam- 
mengesetzt sein könnte. Dafür 
verglich es die charakteristische 
Wärmestrahlung unterschied
licher Gesteinstypen der Erde  
mit dem Infrarotspektrum von 
LHS 3844 b. Die Daten deuten auf 
dunkle Strukturen hin. Demnach 
könnte die Oberfläche noch sehr 
jung, vulkanisch aktiv und von 
festem basaltischem oder magma- 
tischem Gestein überzogen sein. 
Aber auch eine sehr alte und 
durch kosmische Strahlung ver- 
witterte Oberfläche passt zu den 
Daten. Denn eine Atmosphäre, 
die die kosmische Strahlung 
herausfiltern könnte, schließen 
die Messungen auf jeden Fall aus. 
� www.mpg.de/26331922
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